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Morgenblatt 


5 fuͤr 
gebildete Staͤnde. 


Montag, 9. December, 1811. 


Propheten unſrer Zeit, Zigeuner, alte Weiber! 
Weh euch! ihr ſollt nicht prophezeyn! 
Ein Wandeltern wird nun der Neugier Zeitvertreiber, 


Und ihr Orakel ſeyn. 


U z. 


— EBEGEREEISEEEREERRISSRERSsmERTRBBRRB. 


Der Komet bes Wunderjahrs 1811. 
Von Weiſſer. 


Eine ganze Million Federn wollte ich zernagen, und 
ware ich auch Wieland, Goethe, Schiller und 
Jean Paul Friedrich Richter zugleich, meine 
ſaͤmmtlichen Werke und das vierfache Kleeblatt meiner 
Unſterblichkeit darum geben, wenn ich es auf irgend eine Art 
zu einem ſolchen digito monstrari et dicier hie est brin- 
gen koͤnnte / als der mattſchimmernde Irrſtern, der ſchon 
ſeit Monaten an unſerem Firmament die allgemeine Hul⸗ 
digung einnimmt. Man erfährt freylich mit uͤberirdiſcher, 
und eben daher unausſprechlicher Wonne etwas Aehnliches, 
ſobald man hienieden eine Krone, oder auch nur einen 
Lorber auf dem Kopfe trägt. Aber Himmel! wer bat 
jemals nach dem größten König, nach dem größten Hel⸗ 
den, oder nach dem größten Poeten mit einem Dollond⸗ 
ſchen Tubus, oder mit einem Herſchelſchen Teleſcop ge⸗ 
ſehen? Mit der naͤmlichen Brille, durch welche der Stutzer 
in der Oper, oder auf dem Balle, alles was Odem hat 
und ein Weib iſt, muſtert, mit der naͤmlichen Brille, 
ſage ich, gafft er auch nach jedem Unſterblichen, der eine 
Welt mit allen ihren Feſtungen, oder den Parnaß, dieſe 
Feſtung, die ſich blos der ſtuͤrmenden Feder ergiebt, er⸗ 
obert hat. Und was insbefondere die armen Poeten be⸗ 
trifft, zählt nicht jede Stadt unzählige angeſehene Herrn 
und Damen, der nicht angeſehenen Laſttraͤger, Bal⸗ 
lenbinder, Karrenſchieber und Fiſchweiber nicht zu geden⸗ 
keu, die beynahe ſo wenig ſatt werden, den Kometen, 


als ſich ſelbſt im Spiegel zu betrachten, und dafuͤr mit 
dem Stolz eines von dem erhabenen Stoff des Haͤrings⸗ 
und Stockfiſchſangs begeiſterten Erziehungsraths den 
Sänger einer Iliade, oder einer Meſſiade nicht über die 
Achſel, vielweniger mit bewaffnetem Auge anſehen? 
Und macht ſich nicht ſelbſt das Morgenblatt einer ähnlichen. 
Parteplichkeit ſchuldig? Iſt es, ich ſage es nicht ohne ein 
wehmuͤthiges Gefuͤhl, iſt es z. B. dieſem undankbaren 
Blatte jemahls eingefallen, mich und hundert Andere, 
denen es doch ſeine ganze Exiſtenz ſchuldig iſt, in Kupfer 
ſtechen zu laſſen, waͤhrend es, ſobald der Komet ſich nur 
einer etwas ertraͤglichen Figur rühmen konnte, nichts 
eiligers zu thun hatte, als einem Mahler die ſorgfältigſte 
Abbildung dieſer Figur aufzutragen? Und doch find Fix⸗ 
ſterne, wie wir, tauſendmal leichter zu treffen, als ein 
Irrſtern, wie dieſer, den kein Mahler in der Welt zum 
Sitzen bringen kann. 

Was aber die großen Herrn und die großen Poeten 
und mich, was uns, ſage ich, am meiſten verdrießen 
muß, iſt der Umſtand, daß wir, fo ſehr wir uns auch 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, unſere Wichtigkeit mit 
der ſeinigen unmoͤglich vergleichen koͤnnen, ohne ordent⸗ 
lich roth und deſperat zu werden, und im eigentlichen 
Perſtande uns ſelbſt zu verlieren. 

Laßt einmal eure Länder meſſen, ihr Gewaltigen, oder 
vielmehr laßt uns annehmen, dem großen Alexander 
wäre es gelungen, die ganze Erde mit fo vielem Recht 
die Seinige zu nennen, als jeder, der kein Hageſtolz und 
kein Witwer iſt, ſein zweytes geliebtes Ich, mit welchem 
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der Gott der Ehe ihn verdoppelt hat. Was hätte er ger 
habt? Eine armſelige Kugel, deren Meilen-Durchmeſſer 
und Umtreid nur nach Tauſenden gerechnet wird, und 
auf deren Oberflache, wenn gleich dieſe ſich bis zu Mil⸗ 
lionen erhebt, das Trockene gegen dem Naſſen ſich in ei⸗ 
nem fo nachtheiligen Verhältniſſe befindet, daß jeder le⸗ 


bensſatte Britte ih zweymal erſaͤufen, bis er einmal ſich 


hangen kann. Wie klein muß alſo der weltbezwingende 
Schuͤler des Ariſtoteles ſich ſelbſt erſcheinen, wenn er 
ſein Gebiet mit einem Koͤrper vergleicht, deſſen Schweif, 
der doch nicht die Hauptſache bey ihm ſeyn kann, allein 
vierzehn Millionen Meilen bedeckt! Und da wir durch 


nichts berechtigt ſind, den Kometen fuͤr einen herrenloſen 


Vagabunden zu halten: ſo frage ich, ob, wenn wir eben⸗ 
falls einen Alleinherrſcher auf demſelben annehmen, der 
macedoniſche Held gegen jenen nicht ein bloßer Dorfjunker 


wäre? Gerechte Goͤtter! Was lieſſe ſich in einer ſolchen 


hoͤhern und erweiterten Sphaͤre nicht ſchlachten und er⸗ 
obern! Moͤchten es auch keine Menſchen, ſondern ganz 
andere Kreaturen ſeyn, als wir. Wean ſie nur ſterblich 
waͤren, und Blut haͤtten, das ſich vergieſſen laͤßt. Aber 
eitler Wunſch! Der groͤßere Sohn des großen Philipps 
bringe einmal ſo viele hunderttauſend Mann auf die 
Beine, als überhaupt auf den Beinen ſind, und ſiege 
uͤber die Schwierigkeiten einer Landung, ich ſtehe dafür, 
der Herr des Kometen wird es kaum der Muͤhe werth 
finden, ihm irgend einen abenteuernden Parteygaͤnger 
mit einem Streifkorps entzegen zu ſchicken. 

Den Poeten und den Schriftſtellern überhaupt, um 
auf dieſe uͤberzugehen, darf ich ſogar den gewagten Satz, 
der glänzende Schweif des Kometen ſey nichts mehr und 
nichts weniger als geglaͤttetes Velinpapier, erlauben, und 
deſſen ungeachtet, oder eben deswegen hoffen, daß keiner 
von ihnen die Stign runzelt, oder die Achſeln zuckt, wenn 
ich behaupte, einem ſolchen Kometen koͤnne von jedem 
Poeten nicht Ehre genug erzeigt werden. Ich gebe jedem 
unſerer an der Zahl wenigſtens nicht ſchwachen Muſen⸗ 
und Minerva'sſoͤhne eine zweyte rechte Hand ſtatt der 
linken, und in jede dieſer beyden Rechten eine doppelte 
Rennfeder; ich verwandle das rothe, das weiße und das 
ſchwarze Meer, den Miſſiſſippi und den Ganges, den Po, 
die Themſe, die Seine und die Tiber, den Rhein, die 
Donau, den Neckar, die Elbe, die Saale, die Spree 
und die Pleiße, den Genfer- und den Vodenſee, die Heil⸗ 
quellen zu Pyrmont und zu Spaa, kurz, alle Meere, 
Seen, Ströme, Fluſſe, Quellen, Teiche und Bäche und 
fogar die Hippokrene in eben fo viele Dintenfaͤſſer; ich bes 
dinge zugleich jedem der Schreibenden ein dreyfaches Ne⸗ 
ſtoralter, und nun ſage ich zu dem mit Haͤnden und Fe 
dern, mit Tapier und Dinte und mit Jahren ſtattlich 
ansgeruͤſteten Chor, verſucht es einmal, eine Länge von 
vierzehn Millionen Mellen, und eine mehr als verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßige Breite nicht etwa mit goͤttlich⸗homeriſchen 
Heldengedichten, mit ſchweren Trauer: und noch ſchwe⸗ 
teren Luſtſpielen, oder mit halbleichten Romanen, Maͤhr⸗ 
chen und Erzaͤhlungen, ſondern nur mit ganz leichten, 
kindlich⸗ kindiſchen Klingelreimen anzufüllen. Ich will 
mich ſogar ſtatt der gereimten mit ungereimter Proſe bes 
gnügen, und überdies ein Auge zudruͤcken, wenn ihr 
auch die Recenſenten, die bekanntlich am gedankenloſeſten, 
und alfo auch am ſchnellſten ſchreiben, zu Huͤlfe ruft. 
Mit einem Wort, ich erlaube euch alle moͤglichen Kunſt⸗ 
griffe, und ihr werdet doch noch mit Schimpf beſtehen. 
Man glaube nicht, daß ich ſo unbillig bin, auf das, was 
bisher geleiſtet wurde, ein verkleinerndes Auge zu wer⸗ 
fen. Im Gegentheil, ich denke nicht anders, als mit 
ſtaunender Ehrfurcht der gefchriebenen und der gedruckten 
Hekatomben, welche vor, zu und nach Salomons Zeiten 
von dem eiſernen Fleiß und den eiſernen Griffeln der 
ſchönen und nicht ſchoͤnen Geiſter, der inſpirirten philo⸗ 
ſophirenden Schuster, und der nicht inſpirirten ſchuſtern⸗ 
den Philoſophen, der frommen, dummſeligen und heilige 
Zoten reißenden Karfunkel⸗Poeten, und der kopfvernagel⸗ 
ten Univerſal-Schul- und Hofmeiſter, der Originale, der 
Ueberſetzer und der Nach ahmer dem nimmerſatten Schlunde 
der Leſewelt zum Opfer gebracht wurden. Aber was ant—⸗ 
wortet ihr, wenn ich frage, ob es euch gelungen iſt, mit 
allen dieſen Bücher⸗Legionen nur die trockene Fläche der 
winzigen Erde zu bedecken? Was antwortet ihr mir, wenn 
ich ferner frage, ob durch die Laſt eurer mit Buchſtaben 
geſchwaͤrzten Lumpen das Meer aus feinen Ufern tritt, 
und ob endlich nicht jeder weiſſe Bogen Papier eine bittere 
Satyre, wenn nicht auf die Ohnmacht eurer Köpfe, dech 
auf die Ohnmacht eurer Haͤden iſt? Wahrlich, waͤret ihr 
Schriftſteller, wie ihr ſeyn ſolltet, ſo moͤchte zwar euer 
Nächſter feines Lebens und feiner Boͤrſe vor euch ſicher 
ſeyn; aber das Hemd vom Leibe wuͤrdet ihr Jedem reiſſen, 
um es in die Pap iermuͤhle zu tragen, und euch ſelbſt das 
Zeugniß geben zu koͤnnen, daß ihr Leute fend, die ſich den 
koͤrperlichen Stoff ihrer Werke auf eine eben fo ruͤhmliche 
Art zu verſchaffen wiſſen, als den geiſtigen. 

Wo Papier iſt, da fehlt es in der Regel weder an 
Feder und Dinte, noch an Haͤnden, die ſchreiben und 
drucken, und wir ſind alſo ordentlich zu dem Glauben ge⸗ 
zwungen, der Schweif des Kometen habe erſt vor Kurzem 
die Preſſe verlaſſen, und zeige ſich irgend einer ihm nahen 
Leſewelt in einem ganz andern Lichte, als der unſtigen. 
Aber welch ein Heer von Fragen zieht dieſe mehr als 
wahrſcheinliche Vorausſetzung gleichſam als einen Komer 
tenſchweif hinter ſich her? Und hat nicht jede dieſer Fra⸗ 
gen die impertinente Tendenz, unſerer vorhin ſchon aufs 
Aeußerſte gebrachten Demuth nene Nahrung zu geben? 
Kann z. B. dieſer über und über bedruckte Schweif nicht ein 
einzelnes Heft einer Literatur⸗Zeitung ſeyn, in welchen, 
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wir gelegenheitlich ſammt und ſonders, ohne daß wir ein 
Wort darauf erwiedern können, elende Scribenten ger 
ſchimpft werden, deren ſaͤmmtliche Werke unter aller Kritik 
ſind? und ſetzt nicht eine ſolche Literatur⸗Zeitung eine Lite⸗ 
ratur voraus, von, welcher der bloße Gedanke uns Schwindel 
erregt, und gegen welche die unſrige nicht einmal ein Son⸗ 
nenſtaͤubchen iſt? Wer ſagt uns, fahre ich zu fragen fort, 
wer ſagt uns, mit welchem verdammten phil oſophiſchen 
Syſtem der Schwanzſtern Hunderte der unſrigen zu per⸗ 
ſifliren und zu annihiliren die Frechheit hat? Kann er 
nicht, was beynahe noch verdammter wäre, einen aller: 
neueſten Unterricht des Unterrichts, nach welchem ein 
Junge das Geheimniß der Zahlen und der Buchſtaben in 
vier und zwanzig Sekunden begreift, dem unfrigen, der 
Gott weiß wie vielmal vier und zwanzig Minuten zu 
demſelben Zwecke erfordert, entgegen jegen? Kann er nicht, 
meine Feder weigert ſich beynahe, den Frevel niederzu⸗ 


ſchreiben, kann er nicht das platte Geſindel der Klaſſiker, 


den ſtockblinden Bettler Homer mit feinen einſchlaͤfern⸗ 
den Ammenmährchen, den eleganten Schwaͤtzer Cicero 
mit ſeiner Erbſennaſe, den ausgepochten Euripides, und 
den ausgepfifenen Sophokles, den Tropf Ariſtophanes 
mit ſeinem ſchnurrigen Witze und ſeiner ſpaßhaften Deu⸗ 
tungsgabe, und endlich die elenden Versmacher Horaz 
und Virgil, die nicht einmal wußten, was ein Sonnett 
iſt, die vou keiner Madonna begeiſtert, und von keinem 
andern Karfunkel als der Alllagsſonne am Himmel be 
ſtrahlt wurden, kann er, füge ich, nicht dieſes profane 
und beidniſche Geſindel empfehlen, und dagegen fein hä⸗ 
miſches Spöttermüthchen an den alt- neu⸗poetiſchen jugend» 
lichen Kirchenvaͤtern fühlen, die kein anderes als Weih⸗ 
Waſſer zu ihrer Dinte nehmen, denen nichts als das 
Unausſprechliche, einige leicht auszuſprechende Schimpf⸗ 
Reden abgerechnet, über die Engels zunge kommt, und 
die ſich ihre Leyer ſtatt aus Ochſenhoͤrnern aus den hei⸗ 
ligen Knochen reimender Moͤnche und Nonnen und 
Schneider und Schuſter des bekannten goldenen Jahrhun⸗ 
derts der Deutſchheit drechſeln ließen? Kann er uns 
nicht mit unſerem Sehnen nach einem unendlichen der 
Teufel weiß was, mit unſerem heiligen Weibergoͤtzen⸗ 
Dieuſte, mit den ungeſalzenen Weiberthrauen einer Le⸗ 
gion zwanzigjähriger alter Vetteln männlichen Geſchlechts 
über die Erbärmlichkeit einer Zeit, in welcher fie ſelbſt 
as Erbaͤrmlichſte ſind. — es iſt der Komet, der fo Id 
ſtert — ins Angeſicht lachen? — Unheiliger und Entſetzen 
erregender Gedanke! Lieber pill ich glauben, der myſti⸗ 
ſche Schweif ſey nichts, als ein bloßer Almanach drama⸗ 
tiſcher Spiele, oder ein Damenkalender, oder ein Taſchen⸗ 
Buch der Freundſchaft und Liebe, oder eine Prinzeſ⸗ 
finn Urania, die, trotz ihrer übrigen Schönheit, kein 
Jude für aller Welt Schaͤtze auf den Mund kuͤſſen 
würde, obgleich die Dame mit eben dieſem von dem Volke 


Iſtael verabſcheuten Munde den Ton einer modern⸗chriſt⸗ 
lich⸗myſtiſchen Berliner Juͤdinn aufs gluͤcklichſte parodirt, 
indem fie in einem heftigen Anfalle von ironiſch⸗ ſaty⸗ 
riſche Laune ibrem zur gerechten Strafe fuͤr ſeine man⸗ 
nigfaltigen Sünden, und beſonders für feine Vernachläßi⸗ 
gung der Nibelungen und des Heldenbuchs, gleich einem 
alten Raubſchloſſe in Schutt und Moder verſunkenen Va⸗ 
terlande nicht nur uͤber die Mittel, durch welche ſeine 
eingefallenen Pfeiler wenigſtens in der Idee wieder herzu⸗ 
ſtellen find, mit der Weisheit eines Vitruvs architecto⸗ 
niſcher Vorleſungen hält, ſondern auch Über des beſagten 
verſunkenen Vaterlands Glauben, Un- und Aberglauben, 
von welchen Glaubens⸗Drillingen der erſte nur den Poͤbel 
ziert, und der zweyte auf den Scheiterhaufen gehört, der 
dritte aber allein dreymal zſelig und heilig zu ſprechen iſt, 
fi mit unglaublicher Salbung vernehmen läßt, 

Am Ende ſehen wir in dem Kometenfchweife gar nur 
den in der Weidmanniſchen Buchhandlung einer hoͤhern 
Region herauskommenden neueſten Meßkatalogus, und 
dieſe Idee allein kann uns berechtigen, die gebeugten 
Haͤupter wieder ein wenig zu erheben: denn dieſes Mi⸗ 
chaelismeß⸗Verzeichniß müßte ganz andere Strahlen von 
ſich werfen, wenn es auch nur drey Werke, wie Goethes 
Selbſtbiographie, Matthiſſons Gedichte, und Jean Pauls 
Leben Fibels, mit welchen das unfrige prangt, aufzu⸗ 


weiſen haͤtte. u 
(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote n. 
Ein franzoͤſiſcher Duͤc beſuchte, auf ſeiner Reiſe nach 
Deutſchland den Karlsruher Hof. Er kannte ziemlich ge⸗ 
nau die deutſche Sprache und die Schriftſteller und Künfte 
ler unſerer Nation. In einem Geſpräche mit der Marke 
Graͤfinn ) behauptete er geradezu: Die, Deutſchen haͤtten 
keine Namen aufzuweiſen, welche mit den glaͤnzendſten 
Namen der franzoͤſiſchen Literatur verglichen werden koͤnn⸗ 
ten. Die Fuͤrſtinn nahm ſich mit ſchoͤner Waͤrme ihrer 
Landsleute an, und forderte endlich den Düc auf, ihr die 
Namen von ſechs franzoͤſiſchen Männern aufzuzeichnen, 
die er für unvergleichbar hielte. N 
Der Duͤc nahm eine Karte, und ſchrieb darauf: Des⸗ 
cartes, Fontenelle, Moliere, Büffon, Mon⸗ 
tesquieu, Greffet. 
Die Markgräfin ergriff den Bleyſtift, und ſetzte ger 
genuͤber: Leibnitz, Haller, Leſſing, Gmelin, 
Grotius, Gleim. 


) Aus der Lebensbeſchreibung Karl Friedrichs, Groß 
Herzogs von Baden, von Aloys Schreiber, — ein- 
der intereſſantern Schriften der neueſten Literatur. 

% Karoline Louiſe, Tochter Ludwigs VIII, Lands 
Grafen zu Heſſen⸗Darmſſadt, Sattinn Karl Trier 
drichs, 


* 


Jetzt erſuchte die prinzeſſinn den Düc, den Namen: Ko: 


pernikus, Friedrich nt, Luther, Haffe, Win⸗ 


kelmann, Ktopſtock ꝛe, die fie noch beyſchrieb, ſech 
weitere franzöſiſche gegenuͤberzuſtellen. ene, 
Der Duͤc kuͤßte die Karte, und erklärte ſich für uͤber⸗ 
wunden. Wenn man auch dieſes Bekenntniß, einer geiſt⸗ 
vollen Fuͤrſtinn gegenüber, blos als franzoͤſiſche Artigkeit 
betrachtet, ſo iſt dieſe Anekdote doch in Hinſicht der Mark⸗ 
Grafinn karakteriſtiſch. ; 


Markgraf Karl Friedrich ritt einſt in Begleitung 
eines Kavaliers, von der Favorite aus, auf das Schloß 
Eberſteinburg. Ein Bauer war ihr Führer, Karl Frie⸗ 
drich trat etwas weit auf das alte Gemaͤuer hinaus; der 
Bauer, welcher neben ihm ſtand, zog den entfernter ſte⸗ 
henden Kavalier bey'm Ermel zu dem Fuͤrſten hin, und 
fagte: „Stell' Er ſich hierher; ich will nicht dabep ſeyn, 
wenn der Markgraf da hinunter fällt.“ 


Goethe, Schiller, Wieland, Herder. 
Wenn Deutſchland Fünftig Manner zeugt, wie fie, 
Bedarf's der Muſen und Apollos nie. en 


„ 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Berlin, November. 

Mad. Moſevkus zeigte ſich auch als Königinn der 
Nacht in Mozarts Zauberflöte als treffliche Saͤngerinn. 
Wenn ihre herrliche Stimme Punfirole Bildung gewaͤnne, fie 
wurde zu den beſten Sängerinnen gezählt werden muͤſſen. 
Für die Schauſpielerinn bietet dieſe Nolle wenig Gele⸗ 
genheit. Bey einer zweyten Vorſſellung dieſer Oper mit dem, 
die Vernunft chikanirenden, Texte trat Hr. Moſevius als 
Papageno auf und zeigte Gewandtheit um Spiele, doch if 
fein Organ nicht das angenebinfte und ihm beſonders zu ra⸗ 
then, daß er ſich häte, das ſ wie ſch auszuſprechen. Aue 
feiner Stimme koͤnnte ein guter Lehrer viel ſchaffen; jetzt iſt 
fie ein wenig roh. In beyden Vorſteuungen gab Demoiſ. 
Schmidt die Pamina. Hr. Stͤämer den Tamino 
zum erſtenmal. Demoiſ. Schmidt fang vorzuͤglich, ſpielte 
aber unbebülfih, und Hr. Stamer that es ihr nur ein 
wenig zuvor. Ein Zufall war es wol, daß er bey der letzten 
Vorſlenung zuweilen detonirte, in der erſten bekundete ſich 
der gute Sänger. Doch muß er auch im Geſange noch dekla⸗ 
miren lernen, die Retitative träge er nit ſonderlich vor. — 
Zu den neu vertheilten Stuͤcken gehöre Torquato Taſſo 
von Goethe. ! 

Die Akademie der Känfte hat den Bildhauer, Hrn. 
Nauch, zum wirklichen Mitgliede, den Mechauikus, Hrn. 
Mendelsfohn, zum akademiſchen Kuͤnſiler ernannt. — 
Man ſagt, der Koͤnig werde im nächſten Jahre zwey Bilde 
bauer, einen Architekten und zwey Maler nach Ita⸗ 
lien reiſen laſſen 

Der Magnetismus wird von einigen bieſigen Aerzten 
bey ihren Kuren benutzt, und von der Wirkung erzaͤhlt man 
ſich große und wunderbare Dinge. Refer. wird ſpaterhin dar⸗ 
Über ſprechen. 

Am 29. v. M. fahen wir auf unſerer Buͤhne zum erſten⸗ 
male: Die Botaniker, Luſtſpiel in 2 Akten nach dem 


benutzt in. 
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Franzöſiſchen des Du pay, vom Hrn. Sonnleithner. 


Bater Berthold hat bemerkt, daß fein Pflegeſohn Karl 
unter dem Vorwande, zu botasiſiren, ſich des Morgens mit 
feiner Tochter zufammenfindet. und läßt die Lieb enden 
auf mannigfache Weiſe necken, bis das Gebeimutß ganz aus 


Licht kommt und sa einer guten Moral Gelegenheit gibt. 


Der Vorwurf eines langweilenden Ausipinnens des Stoffes 
kann zwar dem Berfgffer nicht verhalten werden, doch 
iſt das Ganze reich an fieblichen Scenen und Einfaͤuen, wos 
zu beſonders die rege gemachte Eiferſucht der jungen Leurchen 
Auch fehlt es nicht an Zuͤgen, welche Menſchen⸗ 
Kenntniß darthun, und wenn dies Stückchen gluͤcklich beſchnitten 
und gut ansgeſuͤhrt wird, ſo muß es jeden verfiäntigen Zuſchauer 
unterhalten. Aber ‚gekürzt muß es werden, denn nichts iſt 
verdrießlicher, als wenn man die letzte Scene in jedem Au⸗ 
genblick erwartet und ſich ſtets hingehalten fleht. Unter den 
Spielenden zeichnete ſich Demoifehe Maas als Karoline 
ſehr aus, fo wie überhaupt dieſe Kuͤpſtlerin ſich immer 
eifriger zeigt und beſonders im Umgangstone greße Ungezwun⸗ 
genheit erwirbt. Wenn ſie nur noch die Bekanntſchaft vom 
Accufativ machen wollte, den fie. namentlich in der 
dritten Perſon, gewaltig fremd behandelt. Hr. Rebe n⸗ 
ſtein gab den Kar! aͤußerſt lobenswerth mit Umficht und 


Feuer, und er wuͤrde in dieſer Rolle vdüig tadelfrey erſchei⸗ 


nen, wenn er nicht zwiſchen den Dialog eine zahuoſe Menge 
Achs! drängte. fo, daß bem Hörer ganz webe wird. Es iſt 
eine Kleinigkeit, die er durch Aufme refamt eit leicht hinweg⸗ 


raͤumt. Berthold hätte etwas mehr Fomifhen Auflug ha⸗ 


ben können, als Hr. Herdt ihn lieh; fo war er einer von 
denen Vaͤtern, deren dehnende Redieligkeit man kennt, eh fie 
den Mund oͤffnen. Sonſt ſpielte er mit Sorgfalt. Karls 
ruͤcktehrender Vater, Millmar, und der Gaͤrtner Klaus⸗ 
ein recht handelnder, gutmuͤthiger Spitzbube, wurden von den 
H. H. Kaaſelitz und Unzelmann gut verfinnlidt. — 
5 . Wien, November. 
Einen hohen Genuß verſchaffte uns dte große Saͤngerinn 

Marianne Seſſi, welche auf ihrer Durchreiſe nach Italien 
in der Oper: Die Horazier und Curiazter von Cimaroſa 
fang. Kurz vor ihrer Abreiſe gab ſte noch einige Scenen 
aus Balduin von Singarelki und wiederholte auch die 
ſchöͤnern Auftritte aus der vorbenannten Oper mit einer 
Vortrefflichren, die ihrem großen Rufe eigen iſt. Schade! 
daß das Vortreffliche der Vergaͤuglichkeit unterworfen bleibt! 

Im Gebiete der bildenden Künſte erſchien eine ſehr ſchͤne 
allegoriſche Vorſtellung der Vermählung des 
Kaiſers Napoleon mit der Erzberzogin Louiſe— 
gemahlt von dem braven Portraitmaler Niedermann, von 
Pfeiffer in Kupfer geſochen, und dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter dedicirt. Die Platte in Folie ſtellt die Clio in 
einem Portikus ſitzend vor; in ber rechten Hand hält fie 
die Taba und in der linken den Griffel (die Zerſirenung des 
Kupferſtechers hat hier die Hand verwechſelt), mit letzterer 
ſtuͤtzt fie ſich auf den Koder Naxoleon. und vor ihr liegt auf 
dem Tiſche folgende Inſchrift aufgerout; Annales ab anno 
1604 usquae anne 1810 (usque ad annum 1610 fell 28 
heißen). Auf ders Schoße liest man: Tempora quae samel 
notis condita faslis inelusit volucris dies. Horal, Die Fi⸗ 
aur iſt ſehr edel, jugendlich "fd; ihr Blick ruht auf der 
Glorie, in welcher die verſcklungenen Anfougs buchſtaben der 
Namen Napoleon und Louiſe erſcheinen. Im Hinter⸗ 
grunde erblickt Wien den Schauplatz bes frohen Ereigniſſes. 
Die Kolumnen des Portikus deuten auf Daner und Ferigfeit 
der Verbindung. Beym Anblicke des Ganzen verſchir inden. 
die chigen Mängel, und jeder kehrt mit Vergnügen zum Ans 
ſchauen der lieblichen Muſe zurück. 


